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Ich widme dieses Buch meiner Mutter, Klara Pies. 

Sie hat mir das Lesen beigebracht – und damit das Tor 

zur autodidaktischen Bildung für mich weit aufgestoßen. 

Die Fähigkeit, lesen(d) zu lernen, ist für mich  

Zeit meines Lebens wichtig geblieben. 

 

 



   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Vorwort 

Lesen(d) lernen 

(1) „Meine geduldigen Freunde, dies Buch wünscht sich nur vollkommne 
Leser und Philologen: lernt mich gut lesen!“1 – Mit diesen Worten beendet 
Friedrich Nietzsche sein 1886 geschriebenes Vorwort zu seinem Buch „Mor-
genröte. Gedanken über moralische Vorurteile“. Nietzsche, der zeitweilig 
eine Professur für Philologie an der Universität Basel innehatte, war über 
weite Strecken seines Lebens kein sonderlich erfolgreicher Autor. Aber er 
fühlte sich nicht nur wenig gelesen, sondern vor allem auch schlecht gelesen, 
d.h. unverstanden.  

Bereits wenige Jahre zuvor hatte er – gleichsam als Warnung – formuliert, 
was er unter schlechtem Lesen verstand. Hierzu findet man im Aphorismus 
137 im zweiten Band seines Buches „Menschliches, Allzumenschliches. Ein 
Buch für freie Geister“ folgende Kennzeichnung: 

„Die schlechtesten Leser. – Die schlechtesten Leser sind die, welche wie plündern-
de Soldaten verfahren: sie nehmen sich einiges, was sie brauchen können, heraus, 
beschmutzen und verwirren das übrige und lästern auf das Ganze.“2 

(2) Wer gut lesen lernen will, sollte beachten, dass Texte nur als Kon-Texte 
erschlossen werden können und dass kritisches Lesen nur dann Sinn entfaltet, 
wenn man Texten nicht mit destruktiver, sondern mit konstruktiver Kritik 
begegnet. Konstruktive Kritik nimmt es einem Autor nicht übel – mit etwas 
Sinn für die Bedeutungsvielfalt der deutschen Sprache könnte man auch for-
mulieren: sie ver-denkt es ihm nicht –, dass er andere Themen ausgewählt, 
eine andere Perspektive eingenommen oder gar eine andere Meinung vertre-
ten hat als jene, die man selbst für wichtig bzw. richtig hält (und die nach-
kommende Generationen schlechter Leser zweifellos für ebenso überholt 
bzw. falsch halten werden).  

Gutes Lesen geht anders vor: Es lässt sich auf die Fragen des Autors ein, 
denkt seinen Antworten nach, be-denkt, durch-denkt und über-denkt sie, 
überprüft den inneren Zusammenhang und die Stimmigkeit dieser Antworten 
– und bildet sich erst danach, auf dieser soliden Grundlage, ein eigenständi-
ges Urteil, was vom Text des Autors auf aktuelle zeitgenössische Problem-

 
1 Nietzsche (1881, 1954; S. 1016, H.i.O.). – Die Abkürzung „H.i.O.“ steht für „Hervorhe-
bung(en) im Original“. Werden bei Literaturquellen zwei Jahreszahlen angegeben, so steht 
die erste für das Jahr der Originalpublikation, die zweite für das Erscheinungsjahr der Veröf-
fentlichung, aus der zitiert wird. 
2 Nietzsche (1878, 1954; S. 789, H.i.O.). 



VIII Vorwort  

 

stellungen (= Kon-Texte) übertragen werden kann. Um es pointiert zuzuspit-
zen: Wer lesend lernen will, muss zunächst lesen lernen.  

(3) In diesem Buch geht es nun aber nicht primär darum, sich gute Leser 
zu wünschen, welche die ordonomische Theoriearbeit zu würdigen wissen, 
die mittlerweile in zahlreichen Veröffentlichungen dokumentiert ist. Das ver-
steht sich ja gleichsam von selbst. Vielmehr geht es darum, darüber Rechen-
schaft abzulegen, wie sich das ordonomische Forschungsprogramm in der 
Literatur verortet und welche kon-textuellen Bezüge es zu diversen Autoren 
aufzuweisen vermag – weil es im Lernmodus des Lesens entwickelt wurde. So 
erklärt sich der Buchtitel: „Ordonomische Lektüren“. Ob gut gelesen und gut 
gelernt wurde, bleibt natürlich dem Urteil der Leser überlassen. Aber immer-
hin liegen nun – als Einladung zur Kritik – die Karten transparent auf dem 
Tisch. 

 

 

 

 

Halle, im August 2022                   Ingo Pies 
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